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Peter Posch

Gesellschaftliche Entwicklungen und 
neue Ansprüche an die LehrerInnenbildung

Der Beitrag versucht zunächst einige markante gesellschaft-
liche Entwicklungen und ihre vermutlichen Auswirkungen auf 
die Schule zu skizzieren. Anschließend werden zwei konträre 
Paradigmen in der Konzeption von LehrerInnenbildung skizziert 
und einige Schlussfolgerungen für eine zeitgemäße Aus- und 
Fortbildung der LehrerInnen gezogen.

1 Gesellschaftliche Entwicklungen 
und ihre Auswirkungen auf die Schule

Neue Entwicklungen in der Gesellschaft führen zu neuen Ansprüchen an die Schule und er-
fordern eine neue Positionierung der Schule in der Gesellschaft.1 Im Folgenden werden, ohne 
Anspruch auf Vollständigkeit, einige Trends dargestellt und jeweils mögliche Auswirkungen 
auf die Schule skizziert.

1.1 Veränderungen in der Arbeitswelt 

sprüche an ArbeitnehmerInnen in technischer, sozialer, organisatorischer und emotionaler 
Hinsicht ständig steigen.

Instabile Arbeitsplätze und Unsicherheit am Arbeitsmarkt haben enorm zugenommen

den Berufslaufbahn bedeutet.

Die Anforderungen an die Mobilität der ArbeitnehmerInnen haben stark zugenommen, 
und damit auch die Notwendigkeit, sich in neuen Situationen und mit Menschen anderer 
Kulturen zu verständigen.

Kontinuierliche Weiterbildung bzw. periodisches Umlernen sind zu unabdingbaren Voraus-

Für die Schule ergeben sich daraus mehrere Konsequenzen:

Legitimationsprobleme für die Leistungsansprüche der Schule. 
Zusätzlich zum Fachwissen steigt die Bedeutung allgemeiner Fertigkeiten. Zu den tradi-
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Fähigkeit sich selbstständig weiter zu bilden u.a. hinzugekommen. 
Die traditionelle Aufgabe der Schule, auf ein befriedigendes Leben in der Gesellschaft vor-
zubereiten, erhält durch die Unsicherheit am Arbeitsmarkt eine neue Note: SchülerInnen 
die Fähigkeit zu vermitteln, ohne dauerhafte Integration in bezahlte Arbeit das eigene 
Leben selbstständig und persönlich befriedigend und sinnvoll zu gestalten.

1.2 Sozialisation von Kindern und Jugendlichen 
Niedrige Kinderzahl und sinkende Stabilität familialer Lebensformen haben die Beziehungen 
zwischen Erziehungsberechtigten und Kindern nachhaltig verändert. Was erlaubt und was 
verboten ist, wird in zunehmendem Maße nicht mehr angeordnet, sondern ausgehandelt. 
Partnerschaftliche und laissez faire Beziehungen sind in vielen Fällen an die Stelle au-
toritativer Beziehungen getreten.

Traditionelle soziale Netze und Instanzen wie politische Gruppierungen, Kirchen, Ge-
werkschaften haben an Bedeutung verloren. Gleichaltrige (Peer Groups) sind für die 

(Internationale) Massenmedien sind zur wichtigen Sozialisationsinstanz geworden.

Für die Schule ergeben sich daraus mehrere Konsequenzen:

Der Schule werden heute Erziehungsfunktionen zugewiesen, die früher als Aufgaben des 
Elternhauses verstanden wurden: Schule wird zum ‚diffusen Sozialraum’ und zum Raum 

Von der Schule wird erwartet, dass sie auch als Lebensraum verstanden wird, in dem 
der Sinn schulischen Lernens, sein Zusammenhang mit persönlicher Lebenssituation und 

Der traditionelle Bildungskanon hat an Überzeugungskraft verloren. Auch dadurch haben 
sich die Aufgaben der LehrerInnen verändert: In viel höherem Maße als früher müssen 
sie die Leistungsansprüche den Kindern und Jugendlichen gegenüber rechtfertigen und 
sie dafür gewinnen.
Die Beschäftigung mit der ‚Sinnfrage’ schulischer Arbeit hat dadurch an Bedeutung ge-
wonnen. LehrerInnen benötigen zusätzliche spezialisierte Kompetenzen (z.B. zur Bewäl-

Fachpersonal. 

1.3 Marktorientierung, Deregulierung und Ökonomisierung

praktikabel, solange und soweit die Verhältnisse an Schulen vergleichbar waren. Wenn 

auf jede Schule und es entsteht eine neue Situation. Statt wie bisher für die Schulen 
Probleme zu lösen, entsteht nun ein Druck, die Problemlösekapazität der Schulen selbst 
zu erhöhen. Dies geschieht u.a. durch (Teil-) Autonomisierung der Schulen: Schulen er-

die Möglichkeit, selbst Entwicklungsinitiativen zu ergreifen.
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Die Beschränkung der Staatshaushalte führt u.a. dazu, dass Leistungen öffentlicher 
Einrichtungen verstärkt unter ökonomischer Perspektive gesehen werden. Sind die Leis-
tungen der Schulen das Geld wert, das für sie aufgewendet wird? 

Für die Schule ergeben sich daraus mehrere Konsequenzen:

Schulen erhalten zwar Entscheidungsspielräume, gleichzeitig wird von ihnen aber auch 
verlangt, dass sie Rechenschaft darüber ablegen, wie sie mit den Spielräumen umgehen 
und was dabei herauskommt. 
Von LehrerInnen werden die Bereitschaft zur Selbstevaluation und entsprechende Kom-
petenzen erwartet. 
Wachsender Konkurrenzdruck zwingt die Schulen, sich ‚marktgerecht’ zu verhalten. Er 
wird durch den zu erwartenden weiteren Rückgang der SchülerInnenzahlen noch ver-
stärkt.
Den Lehrkräften wird erhöhte Verantwortung nicht nur für die Gestaltung ihres Unterrichts, 
sondern auch für Weiterentwicklung ihrer Schule zugewiesen. Die größeren Handlungs-
spielräume führen zur Entstehung von Hierarchien innerhalb der Schulen und zum Aufbau 
eines mittleren Managements. 

1.4 Globalisierung, Migration und multikulturelle Gesellschaft
Die multikulturelle Zusammensetzung der Gesellschaften wird, vor allem in größeren 
Städten, zum Normfall.

Neben der Orientierung am regionalen Umfeld bzw. einer nationalstaatlichen Ausrichtung 
gewinnen grenzüberschreitende ‚virtuelle’ Netzwerke an Bedeutung.

Für die Schule ergeben sich daraus mehrere Konsequenzen:

‚Globales Lernen’ (im Sinne einer Berücksichtigung globaler Aspekte in allen Fachgebieten) 
gewinnt an Bedeutung.
Grenzüberschreitende Kontakte (LehrerInnen- und SchülerInnen-Austausch, Schulpart-
nerschaften u.ä.) werden weiter an Bedeutung gewinnen.

1.5 Dezentralisierung

ne Dezentralisierung der Entscheidungsstrukturen. Dies bedeutet, dass mehr und mehr 
Jugendliche und Erwachsene in der Lage sein müssen, mit unstrukturierten Situationen 

Verantwortung zu übernehmen.

Dies gilt nicht nur für die Arbeitswelt (z.B. wegen der Automatisierung von Routinen) 
und für den privaten Bereich (z.B. wegen der Zunahme an 'Freizeit') sondern auch im 

Für die Schule ergeben sich daraus mehrere Konsequenzen:

Zur Aufgabe, ‚Wissen und Kompetenzen auf Vorrat’ zu vermitteln, ist der Anspruch hinzu-
gekommen, Kindern und Jugendlichen hic et nunc Handlungsspielräume und Gestaltungs-
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möglichkeiten zu eröffnen und ihnen die Erfahrung zu vermitteln, in der Gesellschaft 
eine konstruktive Rolle spielen zu können.
Dem entspricht ein dynamischer Lernbegriff, d.h. dass SchülerInnen nicht nur für die 

Entscheidungen erleben.

1.6 Massenmedien
(Elektronische) Massenmedien werden zum wichtigsten Kommunikationsmedium und 
zu einem neuen Faktor für wirtschaftliche Innovation. Sie spielen eine immer größere 
Rolle in der Sozialisation und der Alltagskultur. Sie stellen Bilder für kollektive Träume, 
Sehnsüchte und Ängste bereit, bieten Vorgaben für Lebensstile und liefern Muster für 

aus auf die Art, wie Information, Meinungsbildung und Partizipation am demokratischen 
Leben gestaltet werden.

Wissen war noch nie so wichtig wie gegenwärtig. Die meisten Zusammenhänge, denen der 
Mensch heute begegnet, sind nicht durch das Handeln in ihnen durchschaubar, sondern 
nur über theoretisches Wissen dem Verständnis zugänglich. Andererseits hat die Wider-
sprüchlichkeit von Informationen, die auf den einzelnen Menschen durch die Massenmedien 
einströmen, ihm zugänglich sind und auf die er in irgendeiner Weise reagieren muss, enorm 
zugenommen. Dieser Effekt wird durch die neuen Medien und Technologien noch verstärkt. 
Aber auch die Wissenschaft wird nicht nur als Produzent von Chancen, sondern auch als 
Produzent von Risiken angesehen und mit Skepsis betrachtet. 

Für die Schule ergeben sich daraus mehrere Konsequenzen:

Wissenserwerb beruht nicht mehr ausschließlich auf der Buchkultur. Elektronische Me-
dien gewinnen zunehmend an Bedeutung als Informationsquellen. Infotainment und 
Unterhaltung üben einen wachsenden Druck auf die Gestaltung des Unterrichts aus.
Das Informationsmonopol der LehrerInnen ist verloren gegangen. Dies erfordert eine 
Neuorientierung der Rolle. LehrerInnen werden in zunehmendem Maße MittlerInnen 
zwischen ihren SchülerInnen und den vielfältigen und qualitativ sehr unterschiedlichen 
Informationsangeboten, die sie umgeben.

eine prüfende Haltung gegenüber allem, was als Wissen angeboten wird. Die kritische 
Prüfung von Wissensangeboten widerspricht jedoch dem traditionellen Verständnis der 
Aufgaben der Schule, das davon ausgeht, dass der Kanon des zu übermittelnden Wissens 
geprüft ist und eigentlich keine Fragen mehr erfordert.

1.7 Heterogenität der Schülerschaft
Wachsende Heterogenität der Schülerschaft ist ein durchgängiger Trend im Bildungswesen. 
Sie hat vor allem zwei Ursachen:

Das verbreitete Streben in der Bevölkerung nach statushöheren Schulen bzw. Abschlüssen, um 
den Kindern den Zugang zu privilegierten gesellschaftlichen Positionen zu erleichtern. 

Gesellschaftlicher Druck zur Integration von Behinderten, von Kindern ethnischer Min-
derheiten, von Kindern mit Verhaltensproblemen usw. 
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Für die Schule ergeben sich daraus mehrere Konsequenzen:

Mit zunehmender Heterogenität der Schülerschaft steigt die Bedeutung von Lehrerkom-
petenzen zur Diagnose von Lernvoraussetzungen und zu individualisierender Unter-
richtsgestaltung.
Die diagnostische Kompetenz gilt – neben der Klassenführungskompetenz, der didaktischen 
und fachwissenschaftlichen Kompetenz – als eine der vier Schlüsselkompetenzen, die 
zugleich in der Ausbildung am stärksten vernachlässigt wird.2

2 LehrerInnenbildung im Widerstreit zweier    
Paradigmen

In den letzten Jahren hat die Kritik an einem verbreiteten Paradigma von LehrerInnenbildung 
zugenommen, das sich in folgende zunächst plausibel erscheinende Thesen fassen lässt:3

Theorien helfen LehrerInnen ihren Beruf qualitätsvoller auszuüben.
Theorien müssen auf wissenschaftlicher Forschung begründet sein.
LehrerbildnerInnen müssen dafür sorgen, dass geeignete Theorien in der Aus- und Fort-
bildung vermittelt werden.

Den Hintergrund dieser Thesen bildet das Modell ‚technischer Rationalität’, das Donald Schön 
beschrieben hat4 und das auf folgenden Annahmen beruht:

Für konkrete praktische Probleme der Gestaltung des Lehrens und Lernens (z. B. den 
SchülerInnen mathematische Fähigkeiten beizubringen) gibt es allgemeine Lösungen.

Fortbildung vermittelt werden.
Wenn diese Theorien von den PraktikerInnen korrekt angewendet werden, führen sie 
zur Lösung der Probleme.

Theoriebildung wird unter diesen Annahmen zur ausschließlichen Sache der WissenschaftlerInnen 
und erfolgt an eigenen Institutionen. Die WissenschaftlerInnen haben die Aufgabe, das theo-
retische Know-How zu entwickeln und in der Aus- und Fortbildung den PraktikerInnen zu über-
mitteln. Die Aufgabe der PraktikerInnen besteht darin, dieses Wissen korrekt anzuwenden. 
Das Modell ‚Technische Rationalität’ war und ist außerordentlich erfolgreich und hat zu einer 
überaus raschen Entwicklung des Wissens geführt. Trotzdem hat die Kritik daran in letzter Zeit 
zugenommen. Der Erfolg technischer Rationalität beruht auf der Annahme, dass Situationen 
und Handlungserfordernisse relativ genau vorherbestimmt werden können. Mit der Zunahme 

in schulischen Situationen sowie einer zunehmenden Widersprüchlichkeit der Erwartungen 
an die Schule, verliert diese Annahme jedoch an Gewicht. Das Modell hat sich als einseitig 
und in seiner Einseitigkeit als fragwürdig herausgestellt, vor allem in seiner Anwendung auf 
das praktische Handeln in Berufen, in denen zwischenmenschliche Beziehungen eine zentrale 
Rolle spielen und dazu gehört der Lehrberuf.

Dieses Modell hat die Lehrerbildung durch viele Jahrzehnte stark geprägt, obwohl sich seine 
Probleme in vielen Studien gezeigt haben.5

So haben Dann et al. festgestellt, dass junge LehrerInnen, die mit theoretischem Wissen 
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6

Nach Elliott7 wird die allgemeine Form, in der Theorien präsentiert werden und die idea-
lisierte Sichtweise von Gesellschaft und Individuum, die sich hinter ihren Ansprüchen ver-
birgt, von LehrerInnen oft als Bedrohung empfunden. Selbst wenn ihnen die Bedeutung 
von Theorie in rationaler Hinsicht einsichtig ist, sehen sie angesichts der schulischen 
Alltagsprobleme im Klassenraum ihre Anwendung als unmöglich erfüllbaren Auftrag. Sie 

instabil usw., jedenfalls als wesentlich chaotischer als die theoretischen Modelle nahe le-
gen.8 Nachdem sie mit dieser Erfahrung nicht allein stehen, werden die entsprechenden 
Angebote der Lehrerbildung – schon zum Selbstschutz – als ‚zu theoretisch’ empfunden 
und als nutzlos abgelehnt.

Nicht zuletzt wegen dieser Probleme wurde ein konträres Paradigma der LehrerInnenbildung 
in den letzten Jahren bedeutsam und wird von renommierten Wissenschaftlern vertreten. 

Nach Korthagen9

das partikularistisch und situationsbezogen ist, das sich an den Handlungsmöglichkeiten 
im Unterricht orientiert. Zudem müsse Unterrichten nicht nur unter rationaler Perspektive 
gesehen werden, sondern auch im Hinblick auf seine emotionalen und volitionalen Di-
mensionen. Nicht ‚wissenschaftliches Wissen’ sei das, was der/die LehrerIn benötige, 
sondern eine ‚praktische Weisheit’, die angehende LehrerInnen in einem Prozess der 

Probleme abstimmen, die die angehenden LehrerInnen erleben.

Eine LehrerInnenbildung, die sich an dieser Konzeption des Lernens orientiert, nennt Korthagen 
‚realistische Lehrerbildung’. Sie habe folgende Aufgaben:

Sie beginnt mit konkreten praktischen Problemen und Anliegen, die von angehenden 

gen und Handlungen, über die Rolle der Rahmenbedingungen und über die Beziehungen 
zwischen diesen Aspekten.

nenbildner und Studierenden und zwischen Studierenden auf.
Sie geht von den subjektiven Erfahrungen der Lernenden aus, ermöglicht ihnen auf ei-

zu fassen und Zusammenhänge zu bilden, und auf einer dritten Ebene, sie logisch zu 
ordnen und zu einer stimmigen Theorie zu verbinden. 
Sie hat einen stark integrativen Charakter, wobei die Integration sowohl Theorie und 

konzipiert wurde.10

bevor Lösungen gesucht werden können.
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troffenen entwickelt werden.
Diese Lösungen im Sinne ‚praktischer Theorien’ können nicht direkt auf andere Situationen 
übertragen und in ihnen angewendet werden. Sie können PraktikerInnen aber zugänglich 

werden dabei zu Hypothesen, die die Praktiker in ihrer eigenen Situation überprüfen und 
weiterentwickeln können.

inspiriert und unterstützt durch das bereits verfügbare Wissen.

Beide Paradigmen des professionellen Lernens stehen im Widerstreit miteinander. Vermutlich 
muss eine neue Balance zwischen beiden gefunden werden, um angehende LehrerInnen 

angemessen vorzubereiten bzw. praktizierende LehrerInnen im Rahmen der Fortbildung bei 
der Bewältigung dieser Anforderungen zu unterstützen.

Ein Beispiel für die starke (aber nicht ausschließliche) Betonung des zweiten Paradigmas bieten 
die Lehrgänge des Fortbildungsprogramms ‚Pädagogik und Fachdidaktik für LehrerInnen’ 
(PFL), das seit 1982 für LehrerInnen mehrerer Unterrichtsfächer und Schularten am Institut 
für Unterrichts- und Schulentwicklung der Universität Klagenfurt angeboten wird.11 Folgende 
Gestaltungsmerkmale prägen diese Lehrgänge:

Sie haben eine überschaubare Größe: An einem Lehrgang können bis zu 30 LehrerInnen 
teilnehmen.

drei einwöchige Seminare und fünf kürzere Treffen regional zusammengesetzter Gruppen 
von TeilnehmerInnen statt.

und Regionalgruppentreffen bieten, wird die ‚Zeit zwischen den Seminaren’, also der Lernort 

TeilnehmerInnen und nicht die aktuellen Fragen der jeweiligen Wissenschaftsdisziplin. 

für ihre Berufstätigkeit ansehen.
Forschung und Entwicklung sind zentrale Aufgaben: Die TeilnehmerInnen konzipieren in 
den Seminaren ein Entwicklungsprojekt für den eigenen Unterricht und setzen dieses in 
der Zeit zwischen den Seminaren um. Mit Hilfe von kollegialer Beratung im Rahmen der 
‚Regionalgruppen’ wird es begleitend erforscht und die Erfahrungen werden in einer 
Fallstudie aufbereitet. Methodische und fachdidaktische Informationen erhalten die Teil-

pertInnen, die zu speziellen (meist fachdidaktischen) Fragestellungen eingeladen werden, 
durch einschlägige Übungen (z.B. zur Sammlung und Analyse von Daten) und durch 
aktuelle weiterführende Literatur12

aufzeichnungen, Schülerinterviews, Beobachtungen eingeladener KollegInnen usw. und 
entwickeln daraus neue Handlungsideen. Auf diese Weise sind in den PFL-Lehrgängen 
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inzwischen über 300 Fallstudien entstanden, die – nach einer Überarbeitung aufgrund 
kollegialen Feedbacks innerhalb des Lehrgangs – als Beitrag der LehrgangsteilnehmerInnen 
zum Berufswissen von LehrerInnen veröffentlicht wurden. 
Es erfolgt eine Einführung in kollegiale Fortbildung: Die teilnehmenden LehrerInnen wer-
den dazu angeregt, die Erfahrungen, die sie in ihren Entwicklungsprojekten machen, 
in einem Mini-Workshop aufzubereiten und den anderen TeilnehmerInnen während des 
nächsten Seminars zu präsentieren. Durch diese Aufgabe, die durch Beratung in der 

bildung herausgefordert und weiterentwickelt werden.
Die TeilnehmerInnen erleben in Ansätzen eine ‚professional community’: Durch die Semi-
nare und die Regionalgruppen ist die Aktionsforschung einzelner LehrerInnen in eine 
Beratungsstruktur eingebettet. Diese bietet Gelegenheit zum Gespräch über inhaltliche 
und methodische Forschungsprobleme, zu kritischer Rückmeldung und zu konkreten Hilfen 
(z.B. bei der Durchführung von Schülerinterviews). PartnerInnen im Beratungsprozess 
sind einerseits forschende LehrerkollegInnen (‚kollegiale Supervision’), andererseits 

FreundInnen’ den Forschungsprozess unterstützen.
Konzeption und Umsetzung der Lehrgänge erfolgt durch interdisziplinär zusammengesetzte 
Teams von KursleiterInnen (aus der Fachdisziplin, die dem jeweiligen Unterrichtsfach 

nesteils als ‚traditionelle FortbildnerInnen’ auf, die durch Vortrag und vorbereitete Lern-
situationen ‚didaktische Impulse’ geben. Sie übernehmen anderenteils auch die Rollen 
von ModeratorInnen von Lehrerarbeitsgruppen und von BeraterInnen der Entwicklungs-
projekte der TeilnehmerInnen. In jedem Fall liegt die Kontrolle über Beginn, Steuerung 
und Beendigung eines Forschungsprozesses bei den forschenden LehrerInnen, die ja 
auch die Konsequenzen ihrer Entscheidungen zu tragen haben. Dieses Prinzip wird durch 
die Übereinkunft über einen ethischen Code abgesichert.

Das PFL-Programm hat in der Lehrerfortbildung weitgehend vorweggenommen, was später 
durch empirische Studien über die Bedingungen der Lehrerbildung herausgefunden wurde. 
Aus einer Zusammenschau bisheriger Befunde durch Lipowsky13 geht hervor, dass sich vor 
allem jene Fortbildungen als ertragreich erweisen, die …

längerfristig angelegt sind und damit eine intensivere Auseinandersetzung mit den In-
halten er  möglichen,
durch eine Vielfalt methodischer Settings (Wechsel zwischen Input- und Arbeitsphasen, 

einen fachdidaktischen Fokus auf ausgewählte Fragestellungen legen und damit eine 
vertiefte inhaltliche Auseinandersetzung eröffnen,
ein kritisches Hinterfragen grundlegender Überzeugungen der LehrerInnen anregen und 
dadurch die Ausgangsbasis für eine nachhaltige Veränderung von Einstellungen und der 

Möglichkeiten zur Kooperation zwischen den Lehrkräften, die über die Fortbildungsveran-

mehrere Lehrkräfte eines Standortes einbeziehen und die innerschulische Verbreitung 
der Inhalte forcieren,

halten.
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3 Ziele einer zeitgemäßen LehrerInnenbildung
Eine zeitgemäße Lehrerbildung muss nicht nur den gesellschaftlichen Herausforderungen Rech-
nung tragen. Sie muss sich auch innerhalb der Paradigmen neu positionieren. Ziel ist jedoch 
nicht blinde Anpassung an Sachzwänge und an die Wünsche diverser Interessengruppen, 
sondern die Befähigung der künftigen Lehrkräfte, Veränderungen abzuschätzen, sie aktiv 

fordert wird, ist es nötig, den Studierenden eine ‚nachhaltige Grundausstattung’ an Wissen 
und Fähigkeiten zu bieten und bereits praktizierende LehrerInnen dabei zu unterstützen, 

seinen im Folgenden angedeutet:

der selbstständigen Weiterentwicklung des eigenen Wissens an Bedeutung, und die An-
forderungen an die Auswahl und Präsentation von Lerninhalten, vor allem an die Gestaltung 
von Lernsituationen steigen. Man kann im Wesentlichen drei Primärorientierungen von 
LehrerInnen unterscheiden: (1) Inputorientierung (wichtig ist, was die Lehrperson ein-
bringt, wie sie Inhalte vermittelt), (2) Outputorientierung (wichtig sind die Schülerleistungen 
als Ergebnisse von Unterricht und ihre Feststellung und Bewertung), (3) Prozessorientierung 
(wichtig ist der ‚Interaktionsprozess’ beim Erwerb von Kompetenzen und Aufgaben, in 
deren Rahmen Lernende mit Freude und Interesse bei der Sache sind und die Unterstützung 
durch die Lehrperson als hilfreich erleben). Konrad Krainer hat im Rahmen von Lehrerfort-
bildungsveranstaltungen festgestellt14, dass die Prozessorientierung zumeist wesentlich 
schwächer ausgeprägt ist als die beiden anderen Orientierungen. Gerade sie ist jedoch 
für individualisierende Förderung von SchülerInnen von großer Bedeutung. Eine Balance 
dieser drei Orientierungen kann als eine wichtige Zielperspektive der LehrerInnenbildung 
angesehen werden.

Die zunehmend heterogene Zusammensetzung der Schülerschaft und die sozialisationsbedingt 
sinkende Bereitschaft von Kindern und Jugendlichen, sich Anordnungen Erwachsener 
fraglos zu unterwerfen, haben die Bedeutung von zwei in der Ausbildung bisher eher ver-
nachlässigten Leh  rerInnenkompetenzen stark vergrößert: die Fähigkeit, die Lernvoraus-
setzungen von SchülerInnen zu diagnostizieren und bei der Gestaltung der Lernaufgaben 
zu berücksichtigen und die Fähigkeit, die Zielorientierung des Unterrichts im Bewusstsein 
der SchülerInnen zu verankern, sodass sie selbst in der Lage sind, sich Ziele zu setzen 
und zu überprüfen, inwieweit diese jeweils erreicht sind. 

Die traditionell individualistische auf die Gestaltung von Unterricht beschränkte Interpretation 
von LehrerInarbeit entspricht nicht mehr den Entscheidungsspielräumen eigenständiger 

können bzw. müssen. Zu den in mancher Hinsicht neuen Aufgaben der LehrerInnen ge-

beteiligen. In diesem Rahmen haben Fähigkeiten zur Teamarbeit, zur Projektplanung und zum 

erheblich an Bedeutung gewonnen.

Schulen gegenüber der Öffentlichkeit auf der anderen Seite sind nur bewältigbar, wenn die 
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über die eigene Arbeit verfügen. Das hervorstechende Merkmal von Lehrerprofessionalität 
ist nach Lawrence Stenhouse die 
durch systematisches Studium der eigenen Arbeit, durch das Studium der Arbeit anderer 
LehrerInnen und durch die Überprüfung pädagogischer Ideen durch Forschung im Klas-
senzimmer.“ 15 Es ist daher wesentlich, dass Studierende bereits in der Ausbildung eine 

sind.

die traditionellen Barrieren zwischen Schule und gesellschaftlichem Umfeld sprengen. Die 
traditionelle Aufgabe der Schule, Kulturgut (vor allem Kulturtechniken) zu vermitteln und 
(zumindest indirekt) gewisse Werthaltungen zu fördern, ist zwar gleich geblieben. Erweitert 
hat sich aber das Verständnis davon, was als wichtige Kulturgüter und Werthaltungen an-
zusehen ist und wie die Auseinandersetzung mit dem Wissen erfolgen kann. So ist z.B. die 
Erwartung an die Schule, die Eigeninitiative der SchülerInnen zu fördern, in den letzten 
Jahren erheblich stärker geworden. Der Begriff ‚dynamische Fähigkeiten’, der eine Mischung 

bringt, hat Eingang in die Lehrpläne gefunden. Viele dieser neuen Aufgaben sind nur dann 
angemessen zu bewältigen, wenn sich die Schule von ihrem Umfeld nicht abkoppelt, sondern 
sich ‚nach innen’ öffnet, indem außerschulische Ressourcen in das Lehren und Lernen 
herein genommen werden, und ‚nach außen’ öffnet, indem Schulen selbst auf ihr Umfeld 

die Integration von Angeboten, die Studierenden praktische Erfahrungen mit der Konzepti-
on, Planung, Durchführung und Evaluation von Projekten ermöglicht und Kompetenzen im 

und internationaler Lernfelder für das Curriculum zu erschließen und den Studierenden 
als selbstverständliche Erfahrungsquellen nahe zu bringen.

Je mehr traditionelle Selbstverständlichkeiten in den Autoritätsverhältnissen, den Umgangs-
formen und im Kommunikationsverhalten in Frage gestellt werden, desto stärker wird 
die Tendenz, dass die Erziehungsaufgabe und die ‚Vermittlung von Werten’ sich von der 
Aufgabe zur Gestaltung kompetenzbezogener Lernprozesse ablöst. In der Ausbildung 
von LehrerInnen wird es daher zunehmend wichtig, sachliche und soziale Kompetenzen 
im Zusammenhang zu sehen. Eine wesentliche Herausforderung besteht daher darin, die 
fachlichen, fachdidaktischen und pädagogischen Angebote so zu gestalten, dass sie auch 
die Entwicklung sozialer Kompetenzen und die Persönlichkeitsbildung fördern. Davon kann 
eine Botschaft an die künftigen LehrerInnen ausgehen, soziale Aspekte des Unterrichts 
(wie ‚Disziplinprobleme’) nicht in erster Linie als eigenständige Phänomene zu sehen, die 
spezielle Interventionen erfordern, sondern als Herausforderung zur Weiterentwicklung 
des Unterrichts zu betrachten. 

Ein professionelles Verständnis von Lehrerbildung und die gesellschaftliche Nachfrage 
erfordern intensive Bemühungen um berufsfeldbezogene Forschung.16 Die AbsolventInnen 
der Pädagogischen Hochschule sollten in der Lage sein, Zustandekommen und Ergebnisse 
berufsrelevanter Forschung zu verstehen und nachzuvollziehen und die Funktionsweise, 
Einsatzbedingungen und ‚Fallen’ verschiedener Forschungsmethoden kennen. Dies erfordert 
Forschungserfahrung auf Seiten der Lehrenden, Bemühungen zur Verbindung von Forschung 
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und Lehre sowie institutionelle Voraussetzungen, dass alle Studierenden mindestens an 
einem berufsbezogenen Forschungsprojekt teilnehmen und die Möglichkeit erhalten, 
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